
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 30 (1926-1927)

Heft: 20

Artikel: Die Einsame im Herbst

Autor: Tschang-Tsi

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669738

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669738
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©fd)nng»2di: Sie ©infame im £>ert>ft. — Sie SJüfjerinnen. 473

Sie ©infante im ßerbft
SSott S£fä3ang=SCft (um 800).

.öerbftnebel mallen bläulict) überm Slrom,
Sont "Reif be3ogen f!e£)ert alle ©räfer,

Slan meint, ein Mnfller pabe Staub non Saöe

Uber bie feinen ßalme ausgeftreuf.

©er füfee ©uft ber Slumen ift »erflogen,

Sin haller ©ßtnb beugt it)re Stengel nieber ;

Salb roerben bie nerroelhten golbnen Slälfer
©er ßotosblüfen auf bem ©öaffer 3iepn.

Stein <ßer3 ift mübe. Siteine feieine ßatnpe

Srlofdj mit ßniftern, an ben Schlaf gemapnenb.

Set) homme 3U bir, traute Rupeftätte, —
Sa, gib mir Scf)taf, icp pab Srquichung not l

3cp meine oiel in meinen Sinfamheiten,
©er ßerbft in meinem Äer3en roäprf 3U lange ;

Sonne ber Siebe, roillfi bu nie tnepr fepeinen,

Um meine billern ©ränen auf3Utrochnen

Sie Süfeerimten.
gapamfepe ©rgäpiung aul bem „§et(e

®rei ^aïjre lang meilte ©imau am ipof be§

(Raiferê Spomori, ber, ait§ greube über ipren
©efang unb ipre Sangfunft, ifjrer Stutter Sogi
unb ber Sdjtoefter ©inpo allmonatlidj 100

(Steffel Sei§ unb 100 Bingen ©belmetalt fanbte.
®rei ^abjre lang fonnten fiep fo bie grauen;
ba ereignete fiel) folgenbeS.

Sluë ber ißrobing $ara ïam eine Blüten»

fepöne, fedjêgepnjäprige Sängerin — IpotoBe —
naep ber .ftauptüabt. gpr Körper, ber icfeöit

mar loie ber Sett tens, ber SieBeggöttin felber,

ipr Spiel, ©efang unb Sang maepten ipr alle
Scanner Untertan. Sie aber mar eitel unb
perrfdjfücptig.

„Senn" — fagte fie fiep — „marum foïïté
icp fobiel Stüpe auf miep genommen paBen, alle

Sänge unb Sieber be§ Sanbeê gu erlernen, menn

icp niept banaep traeptete, ben Stäcptigften —
föpomori felber — gu Begaufiern. Unb icp mill
bor tpn treten, nod) epe man miep bagu auf»

forbert."
@ine§ Saget? alfo Begab fie fiep naep bem

Scplofg bon 9tifi=Çatfu, lief; ftdp bor ben ®aifer
füpren, berneigte fiep unb fagte, baff fie bie

Berüpntte Sängerin fpotofe fei.
©r aber foarb gornig unb fagte: „Sängerin»

nen Bommen nur, menn man fie perbeftettt, unb
bit Bift niept gerufen, gm übrigen fei, mer bit
miïïft, ©imau mirft bu nimmermepr erreidfen.
Sllfo gep!"

Sei biefen parten SBorten »erlief; fie ben

Saal.
©imau aber manbte fiep an ipren ^errn:

„®ie Sängerinnen Bommen oft itneingelaben!
Sergeip ipr brum! Sie ift noep fepr jung unb
meiff noep niept, mat! fid) in ©itrer ©egenlnart
fdfidt. Sapt gpr niept, mie bermirrt fie bie

^Jîonogatari". (14. gaprpmtbert.)

Siber fenBte? SBie ipre Singen boll Sränen
ftanben? Seib gütig, 0 Iperr, itnb lafft fie
mieber polen, auf baff fie bor ©uep finge unb

tange!"
®pomori millfaprte ipr'em SBunfcp unb

fanbte einen Soten naep IpotoBe»

©ilenbê Bam fie guri'td, unb er fagte: „®u
berbanBft ets ©imau, bap bu noep einmal bor
miep treten barfft. SCIfo geige beine ^unft!"

Sie berneigte fid) unb fang ein Sieb gum
greife be§ iperrfcperê. 21'IIe, bie ba gitpörten,
inaren boll Semitnberung.

®ann ftellte fie bie £>arfe Beifeite unb tangte
unb tangte

Sei iprein Sang erpoB fiep Sîpomori bon
feinem Sip unb feine ftaunenben Slide glit»
ten itBer ipr nacptfdjmargeS $aar, itBer bie fei»

benen SSimpern, bie taufeuepten Slugen, bat?

fdfmale ©eftept unb bie SiBetlengeftalt.

©nblicp mar fie gu ©nbe unb mottte gepen.

SIBer er Bat fie inftänbig, gu Bleiben unb

fügte pingu: „SBenn bit ©imauê megen gau»

berft, fo fenbe icp fie fort."
£otoBe miberfpracp: „gpr mürbet fie niept

bergeffen, unb e§ mürbe ©uep eine§ Saget? leib

tun."
SIBer er fdjüttelte baê -Çaitpt unb fcprieB

©imau ben SIBfcpiebtiBrief.

SSenn ©imait aitdj immer mit einer Sren»

nung gereepnet patte, fo mäpnte fie ben Sto»

ment boep nimmer fo nape 0p, mie fepmerg»

lid) ift e§ boip gu fepeiben, menn man bret gapre
im Scpatten beëfelBen Saumeê geritpt itttb ba§

SBaffer beâfelBen Queïïê gefepöpft pat!
®amalê fd)rieB fie biefe Serfe nieber:

Tschcmg-Tsi: Die Einsame im Herbst. — Die Büßerinnen. 47s

Die Einsame im Kerbst.
Bon Tschang-Tst (um Mg).

Kerbstnebel wallen bläulich überm Sirom,
Vom Reif bezogen stehen alle Gräser.

Man meint, ein Künstler habe Staub von Jade

Aber die seinen Kalme ausgestreut.

Der süße Duft der Blumen ist verflogen,

Ein kalter Wind beugt ihre Stengel nieder;
Bald werden die verwelkten goldnen Blätter
Der Lotosblüten auf dem Wasser ziehn.

Mein Kerz ist müde. Meine kleine Lampe

Erlosch mit Knistern, an den Schlaf gemahnend.

Ich komme zu dir, traute Ruhestätte, —
Ja, gib mir Schlaf, ich hab Erquickung not I

Ich weine viel in meinen Einsamkeiten,

Der Kerbst in meinem Kerzen währt zu lange;
Sonne der Liebe, willst du nie mehr scheinen,

Um meine billern Tränen aufzutrocknen?

Die Büßerinnen.
Japanische Erzählung aus dem „Heike

Drei Jahre lang weilte Giwau am Hof des

Kaisers Kyomori, der, aus Freude über ihren
Gesang und ihre Tanzkunst, ihrer Mutter Tozi
und der Schwester Ginyo allmonatlich 100

Scheffel Reis und 100 Unzen Edelmetall sandte.
Drei Jahre lang sonnten sich so die Frauen;
da ereignete sich folgendes.

Aus der Provinz Kara kam eine bliitên-
schöne, sechszehnjährige Tänzerin — Hotoke —
nach der Hauptstadt. Ihr Körper, der schön

war wie der Bentens, der Liebesgöttin selber,

ihr Spiel, Gesang und Tanz machten ihr alle
Männer Untertan. Sie aber war eitel und
herrschsüchtig.

„Denn" — sagte sie sich — „warum sollte
ich soviel Mühe auf mich genommen haben, alle

Tänze und Lieder des Landes zu erlernen, wenn
ich nicht danach trachtete, den Mächtigsten —
Kyomori selber — zu bezaubern. Und ich will
vor ihn treten, noch ehe man mich dazu aus-

fordert."
Eines Tages also begab sie sich nach dem

Schloß von Nisi-yatsu, ließ sich vor den Kaiser
führen, verneigte sich und sagte, daß sie die

berühmte Tänzerin Hotoke sei.

Er aber ward zornig und sagte: „Tänzerin-
nen kommen nur, wenn man sie herbestellt, und
du bist nicht gerufen. Im übrigen sei, wer du

willst, Giwau wirst du nimmermehr erreichen.

Also geh!"
Bei diesen harten Worten verließ sie den

Saal.
Giwau aber wandte sich an ihren Herrn:

„Die Tänzerinnen kommen oft uneingeladen!
Verzeih ihr drum! Sie ist noch sehr jung und
weiß noch nicht, was. sich in Eurer Gegenwart
schickt. Saht Ihr nicht, wie verwirrt sie die

Monogatari". (14. Jahrhundert.)

Lider senkte? Wie ihre Augen voll Tränen
standen? Seid gütig, o Herr, und laßt sie

wieder holen, aus daß sie vor Euch singe und

tanze!"
Kyomori willfahrte ihrem Wunsch und

sandte einen Boten nach Hotoke.

Eilends kam sie zurück, und er sagte: „Du
verdankst es Giwau, daß du noch einmal vor
mich treten darfst. Also zeige deine Kunst!"

Sie verneigte sich und sang ein Lied zum
Preise des Herrschers. Alle, die da zuhörten,
waren voll Bewunderung.

Dann stellte sie die Harfe beiseite und tanzte
und tanzte.

Bei ihrem Tanz erhob sich Kyomori von
seinem Sitz und seine staunenden Blicke glit-
ten über ihr nachtschwarzes Haar, über die sei-

denen Wimpern, die taufeuchten Augen, das

schmale Gesicht und die Libellengestalt.

Endlich war sie zu Ende und wollte gehen.

Aber er bat sie inständig, zu bleiben und

fügte hinzu: „Wenn du Giwaus wegen zau-
derst, so sende ich sie fort."

Hotoke widersprach: „Ihr würdet sie nicht
vergessen, und es würde Euch eines Tages leid

tun."
Aber er schüttelte das Haupt und schrieb

Giwau den Abschiedsbrief.

Wenn Giwau auch immer mit einer Treu-

nung gerechnet hatte, so wähnte sie den Mo-
ment dach nimmer so nahe Oh, wie schmerz-

lich ist es doch zu scheiden, wenn man drei Jahre
im Schatten desselben Baumes geruht und das

Wasser desselben Quells geschöpft hat!
Damals schrieb sie diese Verse nieder:
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